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DEN FA  Z I1RAGEN BRINGEN
Wegbegleitung als Aufgabe und imens1io0on der relıg1ıösen Erwachsenenbildung.*

Meın Briefträger hat den Glauben eines Köhlers Wenn erklärt: Schon wieder
egen heute; en WIT denn dem Herrgott angetan? Können Sie nıicht e1n
nıg beten?", dann bringt 1m alberns se1ne schlechte Laune und seine Fragen

Ausdruck. rgendwıe spielt se1in Glaube mıt, WE versucht, dem regnerT1-
schen Tag Sınn abzugewinnen. Seine Erklärungsversuche sind unbeholfen und se1ne
theologischen Interpretationen kommen nıiıcht übers Stammeln hinaus, zumal
1€e6Ss seinen meteorologischen Kenntnissen VO: Fernsehen her nicht In einen
Zusammenhang bringen kann. Mein Briefträger ist getauft, aber wI1e viele meiner
Mitchristen we1iß NIC. anzufangen mıiıt seinem priesterlichen königlichen
und prophetischen Auftrag.
Wiıe steht mıiıt der Intelligenz 1m Glauben? Wie erweitert und vertieft siıch
der Glaube, nicht 1Ur beim Kınd, sondern uch beiım Erwachsenen? Wie WITd der
(Glaube uNnNseIeT heutigen Welt tragfähig uınd dem theologischen Analphabeten-
{um entwachsen? Welche Konsequenzen ergeben sıch daraus für den Religionspäda-
OßCH, der selbst ja auch in einem immerwährenden Glaubensprozeß steht? Diesen
Fragen möchte ich 1m folgenden nachgehen, In dem Bewußtseıin, ich dabe1 1Ur
1n die Fußstapfen Stachels treten kann, der S1e 1Ns Zentrum seiner Lehrtätig-
keıit und seiner Glaubensüberzeugung gestellt hat. Meine Überlegungen wurzeln
1n einer mehrjährigen Praxıs der Ausbildung kirchlicher La:enmitarbeiter und
der Erwachsenenkatechese.

L: Von er ot es mmen Glaubens

Collomb, eın Begründer der französischen katechetischen Bewegung, hat e1lN-
mal bemerkt "Die Christen siınd be1 den relig1ıösen Kenntnissen ihrer indheit
stehengeblieben und fühlen sıch darın wohl, wIe ihrem Erstkommunionan-
zug."2 Als einen Skandal bezeichnete dıe "quası vollständige Abwesenheit
der Glaubensbildung be1 einer Großzahl unNnserer Gläubigen.">
Wır können ZWal lächeln über die Verurteilung eines Erzbischofs Von Toledo durch
dıe damalige Inquisition. Diese behauptete VOT Trel Jahrhunderten, se1 "der
‚Druc. absolut verurteılen, den Gläubigen ine Bildung geben wollen,
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weilche 1U den Priestern zustehe."* Tatsächlich überläßt INall gal oft den
Priestern und Fachtheologen die Aufgabe wissen, Wäas und wIie glauben sel,
und dabe1 die Fragen eantworten, welche die heutige eıt den CGlauben
stellt. Aufgrund einer jahrhundertelangen Gewohnheıt erhebt Mal dieses Über-
lassen einem Recht und gleichsam sakralen spezifischen Aufgabe. Den Lalen
wird dabe1 die Aufgabe zugewlesen, In der Welt wirken, bei gleichzeitiger
Dispens, dem Glauben Intelligenz verleihen.

FKıne auserlesene Rarıtät sınd beı1 unNns 1n Europa z.B. immer noch Katholiken,
die sich einen direkten und persönlichen Zugang Heiligen Schrift verschaf{i-
fen. Die Bibel und bestimmte Erwachsenenkatechismen sind ZWaTr Verkaufsschla-
SCI, ber 11a kauft s1e mehr als 11a s1e dann auch wirkliıch benutzt. Seit der
Jahrhundertwende en mehrere Generationen VO  — Biblikern und eologen ihre
Studien zusammenge{fragen. Jedoch einer Großzahl VO:  3 Gläubigen, selbst der Ge-
bıldeten, sind dıe Resultate dieser Überlegungen noch unbekannt, obwohl diese

gerade eute nützlich und notwendig wären. Wir dürfen ZWAaT einer hoffnungsträch-
tigen geistlichen Erneuerung beiwohnen, welche auch bei traditionsgemäßen and-

STupPCH der IC Eingang In uNseTEIl Gebetsgruppen treffe ich Menschen
er Altersstufen und Aus en sozlalen Schichten. Doch scheint der Eınklang
der Herzen hier mehr 1 Mittelpunkt des sicherlich gelebten und gefelerten Gilau-
ens stehen, als dessen Weitergabe 1n Kategorien einer kommunikativen Intel-

lıgenz und in einer erneuertien Sprache des Glaubens. Von Überlegungen und prä-
zisen Ausdrücken hält IHan 1n diesen Kreisen meist nicht viel SO erging
neulıch einer Verlautbarung der Bischofskonferenz me1lines Landes über die rage
der Interkommunion.? In weiten Kreisen der Bevölkerung wurden diese Trkläru-

NSCI ıDer das divergierende Kirchen- und Eucharistieverständnis als Meeres
Theologengeschwätz‘ abgetan, dem 111a die einfachen aten jener entgegenhielt,
die "keine eit haben, Haare spalten‘. Diese Reaktion der Absage ab-
trakte Formulierungen kann eın utes beinhalten, nämlıch dem TIrend nN-
wirken, unüberlegt vormalıge Antworten weiterzutragen, Aber s1e bergen ıuch
die Gefahr eines systematischen Anti-Intellektualiıismus 1n sich, der 1n unseTITeI

Kırche noch wohlbeheimatet ist.

Oftmals, cheıint mIr, schützt Ian sich das Rıisıko des Denkens durch
den Rückzug 1NSs Erlebnishafte, das sich jeglicher Analyse und Auseinanderset-
ZUNg geschickt entzieht. "Es War einfach toll", ist die einzige Information
e1nes Studienfreundes über se1ne Gebetsgruppe. Unterschwellig nährt sıch diese

Haltung uch VO  - der Behauptung, se1 nıiıcht der e1it denken, sondern
musse gehandelt werden. Aus Kreisen aktıver Christen wird der Anspruch der

Glaubensbildung mißtrauisch mit Weltflucht und Rückzug 1NSs hetto gleichgesetzt.
In den etzten Jahren en WIT sicherlich Verhältnis christlichen
Tat entscheidend verändert. Dabe11 hat 1m französıschen Sprachraum die hbeıiter-

priesterbewegung azu beigetragen, daß sich viele Christen eingesetzt aben,
1n den gesellschaftlichen, wirtschaftlıchen und politischen Strukturen Ver-

änderungen bewirken. Als Beispiel möchte ich LU Bewegungen ECNNECI, welche
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1n meinem Land VON Christen 1Ns Leben gerufen worden S1ind: z B die "dargebotene
Hand”, e1in telephonischer Gesprächsdienst für Notsiıtuationen; Grupplerungen
und DSaNzZC Pfarreien, welche sich der Ausweisung VO'  - Asylbewerbern entgegenset-
ZCN, der das "Mouvement populaire des famılle  n  9 e1n Beratungsdienst und auch
eine polıtısch tätıge Organısatıon Schutz der Familıen. Dies sind LU Be!1-
spiele für den gelebten Glauben. en jedoch 1n derselben Zeıitspanne eines
CHNOTHECIL kulturellen Umbruchs auch unNnseTr Verhältnıs Kultur verändert?

Für viele bleıbt der laube eın Schrei hne orte und Sprache, hne Ausdrucks-
formen und der Möglichkeit beraubt, Kommunikatıon etiften. Dieser Glaube
eNtDeNrT' der Basıs des enkens Es fehlt ihm die Weisheit der Kenntnis, weiche
die SaNzZc Weisheitsliteratur des Alten estaments in die Mitte stellt. Solcher
Glaube ist unfählg, auf dıe Erfordernisse der gegenwärtigen Kultur einzugehen.
Ich suche jene Hiobs, welche uch hne Hochschulbildung und 1n ıhrer Sprache
Ereignissen enigegentreien. Sıe geben sich mıiıt den traditionellen Antworten
nıcht zufrieden un!| ringen, aus der Intelligenz des Glaubens heraus dıe Gren-
FA  - der LCUu erarbeitenden Wahrheit weıterzusetzen. Ohne Glaubensintel-
1genz und zurückgezogen in nicht mitteilbare Erfahrungen hat das Christentum
1M heutigen Abendland seinen Stellenwert verloren. Wenn für ine Mehrzahl der
Zeıtgenossen der Gottesbegriff gleichbedeutend ist mıt Totalıtarısmus und Un
fre1ıheılt, w1ie unlängst ine Studie brachte, dann darf sıch ohl
fragen, ob dies bloß mıt einer Tradierungskrise des Glaubens erklären
sej.©

Wie ZUuU1 eıt der Renaissance und des Konzıils VO  3 TIrient ist dıe relig1öse Un-
wissenheit weniıger mıit den Kenntnissen der vorigen Jahrhunderte Verbindung

seizen, gleichsam als wäaren Kunstwerke 1n Gefahr, für iımMmer verloren
gehen. Vielmehr scheint mıir, die damalıge Krise habe ıhre TITsachen 1n den An-
forderungen einer Kultur, welche mMomentan die Glaubwürdigkeit des AT1-

1n rage stellt. Wie be1 jedem Kulturwechsel muß die Konsistenz des
Glaubens VO  - innen heraus NEU erarbeitet und CITUNSCH werden, und ZWaTl in den

Kategorien des Denkens Wenn mıt der Druckereı die Möglichkeit erÖöffnet
wird, den bıblıschen ext vervielfältigen und len verteilen, erg1ibt
sıch daraus unweigerlich die orderung, die JaNZC Frage der Hermeneutik LECU

aufzurollien und die Stellung des Eıinzelnen Wort ottes NeEUu überdenken
und umzuseizen. Wir haben mehrere Jahrhunderte dazu gebraucht. Heute stehen
WIT mitten 1n der Moderne oder gaIl der ost-  OoOderne. Sıe ist vielseitig,
als INall sS1e mıt einıgen Strichen charakterıisieren onnte. Für NsSseIe Gilau-
bensıintelligenz bleıbt s1e. jedoch der Horizont. Es ware verblendet, meınen,
1n dieser eıt des andels könnten sıch die Gläubigen mıt den Denk- und Verste-
hensstrukturen der Vor-Moderne begnügen. Wır sprechen ja VO  - Massenkultur. Was
also eute auf dem pIe steht, ist Besıtz der Allgemeinheit und nicht mehr,
W1e 1n früheren Zeıten, einer kleinen intellektuellen Elıte Die klassıschen
Atheismen, besonders jene VO  - MarTx und Freud, wurden ermalben popularıisiert,
dal3 Ss1e. überall Einzug gefunden aben, nıiıcht bloß 1n den Universıitäten, auf
der ınwand der auf der ühne, sondern uch 1mM täglıchen Leben. Die Putzfrau
1n uUNsSeEICIIN katechetischen Institut hat weder Nıetzsche noch Freud gelesen, ber
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sS1e analysıert dıe ınge in diesem e1s

Eıne große Aufgabe steht uns noch DevoTr. 1C0eur spricht VO  3 einer kulturellen
Diıstanz, die 1n einer doppelten Bewegung überwiınden gilt: zuers hın
den Quellen des Glaubens, und ZW äal mıiıt den Miıtteln der Kultur, welche der Mo-
derne entspricht, und ann VO'  — diesen urzeln zurück heutigen Kultur. Dann

Srst, WE WIT nach Rıcoeurs Worten die Moderne durchwatet aben, können WIT

diese anfragen und herausfifordern vermöge der 1ın den Quellen des Glaubens ent-

deckten Sınnantwort. Diese Aufgabe ist uNXNs$s mehr denn Je gestellt: gılt, dem
erwachsenen Christen ıttel und Wege zeigen, seinen Glauben Sprache

bringen und die Intelligenz des Glaubens verwirklichen. Der oft geäußerte
Wunsch nach Glaubensbildung und Vertiefung bezeugt dieses Grundbedürfnis:
verstehen un:! glauben.’ Vergessen WIT jedoch das Postulat des "tides QUaC-
ICS intellectum”, laufen WIT Gefahr, VO sStumMMmMeEN und sprachlosen Glauben
ZU nichtssagenden Glauben abzugleiten.

-  Glaubensvertiefung: Von der "ersten” "zweıten Naivıtät  A

Elıane, 1ine vierzigjährıge utter VO'  D 7WE1 Abiturienten und celbst ehemalige
Sekretärin, hat sich 1n einem dreijährigen Kurs Katechetin ausbilden las-
SC  S Be1l der Schlußprüfung erklärte s1e den Experten: "Bevor ihr mich ausfragt,
muß ich uch SCH, WwWas diese Ausbildungszeit für mich edeute hat. Ihr habt
mMIr als Wichtigstes gelehrt, Ich I1 Ich WaTrT 1ne brave Hausfrau und Ehe-

gattın. Ich wurde mıiıt meinem Rollenverständnis verunsichert und gewöhnte MIr
das Hinterfragen und das agen Für miıch ist Gott e1in Anderer geworden, Je-
mand Der Glaube ist anders, kritischer und VOIl der Religionskritik geschüt-
telt, ber uch tiefer und dichter. Auch mein Verhältnis meinem Mannn und

me1linen Kındern hat sich verändert. Es WarTr nicht immer leicht. eTZ jedoch
hat es einen wirklichen 1Inn und ich kann mıiıt CGjott "Ich" sagen.”

Elıane esteht als Beispiel für Viele 1Der ehemalıge Holzfäller und nunmehrıge
Jugendseelsorger 1 Jura, dıe Großmutter als Katechetin 1 kleinen provencali-
schen Dorf der dıe Menschen aus en Bevölkerungsschichten der Lyoner NAOT->

ortsgemeinde, dıe se1it Jahren monatlich den Sonntagmorgen als Erfahrungsaus-
tausch und Glaubensvertiefung innerhalb der Eucharistiefeier gestalten,® S1e
alle sprechen VO  — radıkaler Veränderung, WE Ss1e ihre Glaubensgeschichte
erzählen.

Dieser Veränderung versuche ich se1t einıgen Jahren mıit meılınen Kollegen
katechetischen Institut auf die Spur kommen. Glaubende mit einer In-

telligenz Ss1Ind Menschen, die Sprache und ZUT JTat kommen, die ihren

Glauben HECU verstehen und ausdrücken. Sie en sich das, was ich dıie Intel-

1genz des Glaubens M  ' persönlich angeeignet und fühlen sıch VOIN der Oft

Seıt Augustinus werden die beiden emente der Glaubensintelligenz mite1n-
ander verbunden.

Sıehe D1114,  1NZ "Sonntagmorgen einmal anders. Dıiıe Emmaussonntage in Lyo:  N  9
1N!' Katechetische Blätter 107 (1982) 693 695



beschworenen Säkularisierung nıcht bedroht. Es handelt sıch dabe1ı nicht e1In-
fach EeIW: mehr Rationalıtät 1m Glaubensprozeß, sondern ensch- und
(CANS  eraden 1n der heutigen eıt. Diese Menschen stehen N1ıC mehr abse1its
der Welt, 1n der S1e en. Sie sind fählg, mıt ıhren en und den ihnen e1-
MN  n Ausdrucksformen dem Glauben NeEUEC Wege bahnen. Dabe!11 werden Ss1e VOIl

ihren Mitmenschen, besonders VO  — den vielgenannten Andersdenkenden der den
Nicht-Christen erns SCHOHMNNCH.

Die Grenzen dieses Vortrages erlauben mMIr nıicht, FEinzelheiten auszuleuchten
und alle Schattierungen berücksichtigen. Ich möchte in diesem Rahmen bloß
den Prozel3 der Glaubensvertiefung und Glaubenserweiterung kurz ckizzleren. Es

mMIr immer wleder auf, diese Menschen erzählen, WE s1e, meist SPDON-
(an, Von ihrer Erfahrung berichten Die narratıve Struktur ist Ja e1in wichtiges
erkmal der Glaubenserfahrung. In den allermeısten Fällen koppelt sich die
erzählende Biographie mıt den Kennzeichen des Inıtiationsritus: Prüfung,Ause1n-
andersetzung und Überwindung 1n einer ‚ucChH, ganzheitlichen armonte. Dabe1
werden Verstehens- und Handlungsmuster aktıv verändert einem Prozeß, der

einer Neustrukturierung führt. In ihrer religiösen Lebenswelt 1n rage g —-
stellt, haben diese enschen ıhren Glauben NEeEUu erarbeitet.

Mıt 1C0eur sprechen WIT dabe1ı VO'  — 1nem Reifungsprozeß VOIl der "ersten"
"zweıten Naivıtät'  M Glauben. Zwischen beiden Polen hıegt die kriıtische Moder-

als kulturelle atsache Viele Pfade und Wege führen VOIN einen anderen
Pol, Je den konkreten Sıtuationen entsprechen, als Frau oder Mann, ob verhe!l-

der nıcht, ob Jung oder älter, ob bereıits se1it Jahren 1n kirchlichen
Bereichen aktıv der als Katechumener erst auf dem Weg Die STT. des Eıinen
ist nıcht der Saumpfad des ern. er wandert darauf 1n seiner Art, mıt se1-
H6 Kompaß und seinem Rhythmus. Zwischen beiden Naivıtäten 1eg keine utobahn
Wir können bloß die globale Zielrichtung und die SC skizzieren.

Die erste Naivıtät hat INan oft dem Glauben des Köhlers gleichgesetzt. Das ist
ungenügend. In unserem 1nnn kann nämlıch e1in  a kultivierter laube durchaus Nalv
se1nN. Der beschriebene Zustand steht 1mM Zusammenhang mıt einer Kulturverände-
IUNg, die WIT als Moderne oder als Ost-  Oderne bezeichnen. Naiv 1n diesem
iInne ist die Zugehörigkeit und die Glaubenskenntnis INn kulturellien Kategorien
aus der eıt VOT der heutigen Krıtik Wenn 1n e1in der Zzwel Generationen
hunderttausende VONn Menschen sıch VO'  — einer Religion entfernt haben, welche
bISs VOT kurzem noch als selbstverständlich galt, wäre dies IC darauf zurück-
zuführen, ihre Denk- und Verhaltensweisen einer Kultur angehörten, die VO  —

eıner weggewischt wurden? Die Religion hat die eränderungen des Menschen,
se1 1n der oder In ländlıchen egenden, nıcht mitgemacht. Naivıtät
bezeichnet einen unmiıttelbaren Bezug Religiösen. Dabe!i scheint es e1INn-
sichtig und stiımmıi1g. Dieser Sıcht annn sich der Mensch N1C entziehen. Die
IL Exıistenz und die Art, dem Leben 1nnn geben, siınd ohne jegliche Dıstanz

dieser Evıdenz. Wenn jedoch der Bezug ZUuU Glauben sozlal und kulturell
klar wIird, dann jegliche Möglıchkeıit, die Zugehörigkeit und deren praktı-
sche Konsequenzen Neu erarbeiten. der ber der Jaube se]1 stark, da

kulturunabhängıig wurde, unabhängig uch VO'  ; Glaubensformulierungen und Prak
tiken. Es g1ibt uch heute noch Christen In dieser Situation.
Die zweite Naivıtät 1st schwieriger erfassen. Man müßte s1e. schon selbst



erfahren. IDER jel bedéutet‚ weder die Zugehörigkeit noch dıe Kenntnis 1
CGlauben 1n der Theologie und der Katechese be1 den Denkstrukturen der Mo-
derne verharren können. Es gilt nach Ricoeur, dıe Moderne durchqueren. 7 wI1-
schen ihr und einem AUSs dem Inneren gereiften Christentum besteht dann irgendwie
1ne fruchtbare Spannung. Es bestünde 1U das Rısıko, dieses Argument aufzugrei-
fen, der Moderne jeglichen positıven Stellenwert für den Glauben abzuspre-
hen und z B alle Humanwissenschaften VO' Glaubensweg auszuschließen. Einige
iun uch Im Anschluß die Hierarchie und die Großzahl des Klerus des VOTI1-

SCcH Jahrhunderts nehmen S1e das Rıisıko auf sich, das Christentum auf den Weg
der Abtrennung und der kulturellen Autonomie ren wollen. Als ob dem
Gen1ius des Christentum: nicht entspräche, den Honig se1nes Glaubens Aaus den
Blüten der jeweiligen Kultur ziehen. Die zweiıte Naivıtät ist nıcht eın sta-

ischer Zustand sondern ine Glaubensart 1n steier Bewegung. Die Aufgabe der
Moderne ist CS, den Glauben 1n Distanz seizen. Sie dringt w1ıe eın Keil in
das Bewußtsein des unmittelbaren Glaubens e1n und bricht diesen auf.
Es kommt Infragestellung Prüfung würde s1e. dıe Initiationstheorie
SO kann die Bıbel als kulturelles Zeugni1s verstanden werden. Konversionserleb-
nısse lassen sıch auch psychologisch erklären, und die soziologische Betrach-
tungsweise macht kirchliche Machtverhältnisse sichtbar. Dabe1 werden die Fun-
damente des Glaubens versetzt, 1n die Tiefe, WE INall nicht mıtten 1in der urt
steckenble1i1ibt 1n einer selbstgenügsamen unaufhörlichen Infragestellung ohne
Antwortversuche Glaubende, die durch den Fluß der Moderne gewatel sind, erzäh-
len ihren Glaubensweg. Sıe en Verständnis für andere Erfahrungen 1m Glauben
und schöpfen 1n eigenständıger Kreativıtät daraus. Sıe sind nicht mehr Zuschau-

Wie für Ehlıane haben S16 iıhr Verhältnıs sıch selbst, den Mitmenschen
und ZUuR Welt radıkal, also wurzelhaft, verändert. Sıe vermöÖögen, den Glauben

felern und iıhm symbolisch und 1n poetischer Sprache Ausdruck verleihen.
Sie en einen gesunden Humor und Optimismus. Solche Glaubenspartner tiften
Gemeinschaft, das he1ßt, s1e sind mehr als Angehörige einer Pfarreı.

FKıne me1liner ekannten 1m südfranzösıschen Dorf, VOI ren noch die intellıgente
Fahnenträgerin des Antiklerikalısmus, erkl]:  ©: S1e sel 1910881 Katechetin, obwohl
miıt dem Pfarrer 1n vielem nıcht einverstanden. "Aber ıst ja nıcht die Wahr-
heı1t”, meınt Ss1e und Lügt be1 1e soll denn seinen j1enst als er der

Gläubigen eben, WEINN WIT nıcht gemeinsam mıiıt ıhm Wahrheit suchen und n1ı1€e
mıt vorläufigen Antworten egnügen. Diesen jJenst des ständigen Hinterfragens
schulde ich ihm.  m Solcher Glauben hat miıt Formalısmus N1C| mehr {iun. Er

vVEIMAS sıch ber gerade eswegen 1n den Glaubensriten voll auszudrücken.

Wegbegleıtung als Aufgabe

Solch radıkale Veränderung, ich ‚T1 s1e. Glaubensvertiefung, ereignet sıich
nıcht VO  - ungefähr. S1ıe gehört aber ganz dem Glaubenden. Wer 1m Dienst Jau-
ben seiner er und Schwestern ste. kann weder den Aufbruch noch das Errei-
chen des /Zieles bewirken der gal erzwingen. ET kann 1U Wegbegleiter se1n,
selbst 1n der Glaubensunruhe des "inquietum est COT meum"”. Auch der wohlgemeinte
Aufruf "Kommt unNns, WIT sind Kirche!” kann NUrTr als Überheblichkeit EW
werden: geht nicht die Integration 1n meıine Verstehens- und Glaubenska-
tegorien, celbst WENNN S1e Ausdruck der schon erreichten zweıten Naivıtät wären.



Damiıut bezeichne ich ine NsSseTeT relıgionspädagogischen Sünden, nämlıch uUuLNsSeETIECN

Weggefährten Abwege und vielleicht Verwundungen wollen und
ihnen zugleich die Resultate vorzulegen. Der Wegbegleiter kann LUr Bedingungen
schaffen und Hındernisse aus dem Weg räumen, damıt sich dieses Durchwaten des
Flusses überhaupt ereignen kann. Das ist ber uch wirklicher und voller lenst

Glauben.

In unseren Institutionen Ausbildung für kırchliche Dienste Lyon, TAaSs-
bourg und Fribourg en WIT I1SCIC Ehemaligen befragt. Wir wollten VO'  — ihnen
WISSEN, Was besonders Glaubensvertiefung beigetragen habe Die Antworten
überschne1l1den sıch, obwohl die Sıtuationen Je verschieden und die Ausbildungs-
WCBC anders strukturiert S1ind. In keinem einzigen Fall diese Personen
einen bestimmten Kurs der Sar einen a sondern s1e welsen auf das (jesam-

und die Kohärenz der Ausbildung. "Se1l 1n der Theologie oder in der Eıinfüh-
Tung 1n die 1bel, In den katechetischen Seminaren oder in der Liturgiewerk-
sta WIT wurden hinterfragt, konnten unXns mıiıt uULlScCcICH vorlauten Antworten nıcht
genugen un en dabe]l uNns selbst gearbeitet.” Diese Meınung ist kennzeich-
nend. eis die Befragten die persönliche Begleitung durch ITutoren, die
Notwendigkeit der mppe) die Distanz VO  - Zuhause, die Konvivlalıtät 1n FrTI-
bourg z.B kochen und die Studenten gemeinsam Instıtut. Sie sprechen
aber auch Von der Methode, nämlıch sich Instrumente anzueignen der solche
entwickeln, die Inhalte selbst erarbeıten. Die Befragten verweisen durch-
WCBS auf die Momente des Glaubensfeiern und auf das gemeinsame ebet; uch der
Zeugnischarakter der Anımatoren und Dozenten wird hervorgehoben: "Daß unDns
mıiıt se1iner Psychologie uch Sal nıchts vorenthielt und abends mıt uDSs den
Altar stehen onnte, hat mich Neu strukturiert; ich durfte also auch mıiıt all
meılınen Zweifeln glauben." Siıcherlich gehört den Bedingungen auch die nötıge
Distanz Dıstanz Institut, wiıll nıcht wohligen Nest werden:; des-
halb werden allen französischsprachigen Instituten die Kurse auf ZWEe]1 bis
dre1 JTage In der Woche konzentriert. Die anderen Tage leben die Studenten In
ihren Gemeinden. Dıstanz auch eigenen Kultur und sozlalen Angewohnhei-
ien hier reffen siıch Menschen aller Altersstufen un! praktisch ler SOZ1A-
len Schichten mıt verschiedenen Vorbildungen, VO': echanıker Arztin, VOIl
der Polıtiıkerin Verkäuferin und VO Gewerkschaftssekretär Persanaldıi-
rektorin eines Spitals.
Diese Bedingungen lassen siıch übertragen auf andere Sıtuationen: Überall
sich einige Glaubende treffen und miteinander suchen, geht 1ne (irund-
bedingung, 1Ne Tundlınıe und eın 1el.

IDX Grundbedingung heißt die gläubige Vergangenheıit durchqueren
Dabei omMm die fundamentale narrative Dımension des christlichen Glaubensver-
ständnisses ZU Zug Nıcht LLIUT die Urgemeinde WarTr Erzählgemeinschaft, sondern
jeder Einzelne arbeıitet sich den Quellen seiner eigenen Glaubensgeschichte,
und VO  — dieser über Jahrhunderte VON Erzählungs- und Erfahrungsgemeinschaft

den urzeln zurück. Es ist eın charakteristisches Zeıiıchen der zweıten Nat1-
vität, diesen erfahrenen persönlichen Glaubensweg erzählend interpretieren und
ihn dabe1 mıiıt der Erzähl- und Wirkungsgeschichte verknüpfen können. Der
Wegbegleiter selbst 1st der rzähler; denn se1ne Glaubenserzählung VO-



ziert uch weıtere Erzählungen. Eın Stück weıt ist dann Glaubensintelligenz
als solche verstehe ich ıne wichtige Funktion der eologie auch
autobiographisch 1mM iINnne VO:  n Cox.? Wenn der Glaubende se1ne persönliche
und kollektive Vergangenheit durchquert hat, sagt nıcht mehr "Ich wıll dır
erklären”, sondern wiıll dır erzählen”. Das kann auch hne orte 1 symbo-
i1schen andeln sıch eröffnen.

Die Grundlinie he1ßt Wiedereinführun die amık des Glau N

Hıer geht darum, die Herausforderufigen der eıt ernst nehmen un! mıt
iıhnen 1NSs espräc kommen. Die konstruktive Auseinandersetzung 1st wichtig,
nıcht LU auf der Stufe der gelehrten Schreibtischarbeıit, sondern Ort, mıiıt
den Menschen VOT Ort. Warum kann denn Beispiel me1n Nachbar N Tank-
reich, eın guter Großvater mıt dem Herzen auf der Hand, nicht verstehen,"daß
jetzt für diese Marokaner 1ne Moschee gebaut wird; dıie sollen sich
und 5 se1n wie WIT. Wır en Ja schon 1ine Kıirche ONS sollen die nach
Hause.“ Dabe1i hat CT, der Polizeibeamte, während der esetzung unter eNSs-
gefahr 1ine jüdische Famlıilie 1n se1iner Dienstwohnung verborgen. Was verunsıiıchert
ihn denn? Meiner Meınung nach Ssind solche Reaktionen me1lstens der Ausdruck
elner schwachen und gefährdeten Identität. loß WeTl 1ne siıchere und erstarkte
Identität besıitzt, kann angstlos und vorurteıilslios auf den anderen zugehen.
Solche Identität erstarkt In gemeinsam gelebten Lebensvollzügen, uch 1mM Gilau-
ben. Das kann ein noch guter Fernkurs ben nıcht bewirken. Im Stiften VO'  }

Glaubensgemeinschaft gemeinsam erlebt, erzählt und gefelert -hegt die Aufgabe
des Begleiters. Denn Glaubensinhalte, VO:  — jeglicher Kommunikatıion getirennt und
praktıisch chemisch rein analysıert und vermittelt, ren kaum in dıe
des brüderlıch gelebten Glaubens

Das 1e1 he1 "7we]l VvItä 1m Glauben"

Sie ist geglückte Alchemie der urzeln und der Blätter Der Glaubenspartner
ann den urzeln stoßen, die eigene Glaubensbiographie interpretieren und
sıch VO' Mark jener nähren, die uNns vOTANSCBANSCH S1Nd. In diesem inne ist
"zweite Naivıtät  ‚ adıkal Diesen Lebenssaft vermittelt der Glaubende
den Blättern, den Wınden ausgesetzt. Es ist chemie VOIl Erinnerung*0 1n ihrer
I spirıtuellen Dımensi1ion, und VO'  — Noch-nicht-Dagewesenem, VOIl Verwurze-
lung und Öffnung hın auf Zukunft, VOIl Geschichte und Identität.

Dabe1 erhält der laube ıne NCUC Autorität: wırd ZU "auctor”, Iso z

CGründer. In der TE ist Autorität nicht bloß ıne Dienstfunktion, S1e ist
Urheberaufgabe jedes Getauften und begründet die Verantwortung e1ines ens
VOT Gott Nur kann der Glaube dialogisch werden un! AUus der Glaubensintel-
lıgenz heraus 1n kreativem Verhältnis ZUrTr Kultur bestehen.

COX, Verführung des Geistes, Stuttgart 19723
10 Erinnern beinhaltet das Er-innern als Spiriıtualität.
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Zweıte Naimvıtät ist dann uch Spirıtualität, weder e1in fakultativer SoOn-
derbereich 1n Studienplänen, noch e1in besonderes Studienobjekt, sondern unbe-
dıngte Dımension 1n der Spannung zwischen Verstehen und Bekennen, das dem g -
meinsam gesprochenen "Wır glauben" dıe persönliche Urheberschaft TST ermOg-
liıcht

"Den Glauben Iragen bringen”, arum ging MIr 1n diesen Überlegungen,
darum geht mir 1n der BAaNzZCH Praxıs der Ausbildung kirchlicher Miıtarbeiter.
Manches konnte ich 190888 anschneıden und bedürtfte einer Vertiefung und auch
weıterer Forschungen. Auch konnte ich 1m Rahmen dieses Vortrages dem unbeding-
ten Stellenwert der Philosophie, der Exegese SOWI1e der Sozlalwıssenschaften
und der Geschichte be1 der Ausbildung und be1 der Erwachsenenkatechese nıcht
die gebührende Aufmerksamkeit chenken.

Für miıch bleibt 1m Rahmen dieser Feilier das Ernstnehmen unNnseTeT Aufgabe als
Weggefährten. In den etzten Jahrzehnten en WIT diese Aufgabe besonders
als Reflektieren und Rückmelden 1mM inne VO'  3 Rogers verstanden. Es gilt aber
auch, die Strukturlierung Oder die Wiederstrukturierung der Intelligenz und
des Lebens begleiten. Neben der mehr psychologischen Dımension hat der
Weggefährte auch ine Wachstumsdimension wahrzunehmen.11 Hıer müßte dıie
Forschung ansetizen. Wır kennen noch wenig über dıe Lebensalter des erwach-

Gläubigen, über dessen Strukturierungsprozesse und deren Stufen. Auch
diese Forschung gehört Aufgabe des Wegbegleiters.
Schließlich geht darum, die Autorität des Glaubenden begleiten 1n se1ner
persönlıch verantworteten Urheberschaft der Sınnfindung. Solch solıdarisches
Mitgehen erfordert VO  D Rollenkompetenz, aber auch Kompetenz des Wissens,
des Se1ns und der Heıiligkeit.
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A Amerikanische und kanadısche Studien sprechen VO:  n "grow1ingprocess ealr-
NINgprOCESS".


